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Die Grenzen meiner Sprache bedeuten die Grenzen meiner Welt – diese von Ludwig 
Wittgenstein in seinem im Jahre 1922 in London bei Paul Kegan veröffentlichten 
„Tractatus Logico-Philosophicus“1 formulierte These, die dem im Vorwort zu diesem 
Buch zitierten Gedanken von Ferdinand Kürnberger („[...] und alles,  was man weiss, 
nicht bloss rauschen und brausen gehört hat, lässt sich in drei Worten sagen”) folgt, hat 
neben anderen von diesem Philosophen verfassten Sätzen2 für eine gewisse Zeit die Art 
determiniert, auf die sich manche Philosophen entschieden haben, ihre Überlegungen 
zu kommunizieren. Die den Anhängern dieser Art des Philosophierens imponierende 
Exaktheit der Mitteilungen hat auch in der Sprachwissenschaft eine gewisse, nicht 
unbedeutende Rolle erfüllt, vor allen Dingen dort, wo man Fragen nach den Grenzen 
der Disziplin und nach den Entwicklungsmöglichkeiten im methodologischen Bereich 
stellte. Das nächste Zitat aus dem „Tractatus“ könnte auch heute noch das Herz eines 
durch den Stand der Dinge in der Linguistik verunsicherten bzw. enttäuschten oder 
sogar empörten Forschers erfreuen: „Dieses Buch wird vielleicht nur der verstehen, 
der die Gedanken, die darin ausgedrückt sind – oder doch ähnliche Gedanken – schon 
selbst einmal gedacht hat. – Es ist also kein Lehrbuch. – Sein Zweck wäre erreicht, wenn 
es Einem, der es mit Verständnis liest Vergnügen bereitete. Das Buch behandelt die 
philosophischen Probleme und zeigt – wie ich glaube – daß die Fragestellung dieser 
Probleme auf dem Mißverständnis der Logik unserer Sprache beruht. Man könnte 
den ganzen Sinn des Buches etwa in die Worte fassen: Was sich überhaupt sagen lässt, 
lässt sich klar sagen; und wovon man nicht reden kann, darüber muss man schweigen”.

Die Linguistik in der zweiten Hälfe des 20. und am Anfang des 21. Jahrhunderts bildet 
einen theoretisch, methodologisch und interpretatorisch unebenen, komplizierten 
und daher an vielen Stellen zu heftigen Diskussionen anregenden Hintergrund der 
wissenschaftlichen Bemühungen um das Erkennen, Darstellen und Analysieren des 
Phänomens Sprache. Viele Forschungsfelder und nicht selten unterschiedliche Modi 
Procedendi, Probleme mit dem Modus Vivendi im linguistischen Diskurs, an dem sich 
Befürworter verschiedener Konzepte und Traditionen nicht selten ungern beteiligen, 
lassen uns die folgende Frage stellen: Haben wir es immer noch mit einer oder vielleicht 

 1 Vgl.: http://writing.upenn.edu/library/Wittgenstein-Tractatus.pdf. Gesehen am 20.11.17.
 2 Beispielsweise: „Das angewandte, gedachte Satzeichen ist der Gedanke”; „Der Gedanke ist 

der sinnvolle Satz“; „Die Gesamtheit der Sätze ist die Sprache”.

http://writing.upenn.edu/library/Wittgenstein-Tractatus.pdf
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mit mehreren Linguistiken zu tun? Sollten wir nach Wittgenstein „nicht dem Denken, 
sondern dem Ausdruck der Gedanken” eine Grenze ziehen, „denn um dem Denken 
eine Grenze zu ziehen, müssten wir beide Seiten dieser Grenze denken können (wir 
müssten also denken können, was sich nicht denken lässt). Die Grenze wird also nur 
in der Sprache gezogen werden können und was jenseits der Grenze liegt, wird einfach 
Unsinn sein”?

In diesem Band der „Linguistischen Treffen in Wrocław“ haben wir unsere Autoren 
gebeten zu zeigen und zu begründen, wo ihrer Ansicht nach die Grenzen der Lingui-
stik liegen. Die Antwort auf die so gestellte Frage hat sich als nicht einfach erwiesen, 
was einerseits davon zeugt, dass die Unterschiede im Zugang zu bestimmten Themen 
nicht selten etwas mehr als die Quelle der Missverständnisse bedeuten kann, die den 
Fachdiskurs überschatten. 

Ferdinand de Saussure hat in seiner die Entwicklung der modernen Sprachwissen-
schaft bestimmenden Monographie („Grundfragen der allgemeinen Sprachwissen-
schaft“, 21967, hrsg. von Ch. Bally und A. Sechehaye, Berlin, vgl. S. 7-8) die Leser auf 
bestimmte, noch immer wichtige Probleme aufmerksam gemacht. Es sind Fragen, 
die wir uns vielleicht nicht oft genug stellen. Eine dieser Fragen betrifft die Grenzen, 
„welche die Wissenschaften scheiden“ und welche „nicht immer deutlich erkennbar“ 
sind. Vielleicht sollten wir uns darum bemühen, nach der gründlichen Lektüre die-
ses Werks die Grenzen der Sprachwissenschaft neu zu ziehen. Daher haben wir uns 
entschieden, die in diesem Band präsentierten sprachwissenschaftlichen Texte um die 
literaturwissenschaftliche Perspektive zu bereichern, die der berühmte Schweizer mit 
dem Kernbereich der Philologie gleichsetzte, weil nach ihm die Forscher in diesem 
Fall mit Texten umgehen.

Die uns bekannte Sprachwissenschaft geht ebenso mit Texten um, nur tut sie es auf 
eine für sie spezifische, inzwischen tradierte Art und Weise. Unsere Aufgabe beruht 
somit darauf, die Grenzen des Tradierten zu bestimmen, um das Mögliche und Zu-
friedenstellende von dem Unmöglichen und Irreführenden im Beschreibungsmodus 
der Sprache als Mittel der Kommunikation im sozialen Kontext abzugrenzen. Unsere 
Autoren und Autorinnen haben nachdrücklich zum Ausdruck gebracht, dass sie bereit 
sind, provozierende Fragen zu stellen, die wir als Einladung zur tiefgreifenden Analyse 
der Entwicklungstendenzen der Disziplin sowie der positiven und negativen Folgen 
der einmal getroffenen Entscheidungen identifizieren sollten. 

die Herausgeber
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